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Seine tiefbraunen Augen hypnotisierten mich. Die Gefühle fuhren Achterbahn.

	Das attraktive Lächeln!

	Der männliche Duft eines herben Rasierwassers wehte mir in die Nase. Ich fühlte ein Kribbeln im Bauch, die berühmten Schmetterlinge, die sich über den gesamten Körper ausbreiteten. Kräftige Hände umfingen die Hüften. Wir bewegten uns bedächtig zur Schmusemusik. Der intensive Blick fesselte und ich vergaß alles um mich herum. Wie fremdgesteuert drängte ich den Oberkörper an ihn, legte den Kopf an die aufgeheizte Brust und schlang die Arme um den Hals.

	Mit einem Mal bemerkte ich eine Handfläche direkt über dem Po, während die andere den Rock hochschob. Ein Bein drückte sich quälend langsam an das obere Ende der Schenkel, presste massiv an das Venusdreieck. Ich atmete hastiger, Lustschauer verbreiteten wellenförmige Wogen, ich fühlte, dass ich feucht wurde.

	Ihm ging es genauso, die härter werdende Männlichkeit drängte fordernd gegen meinen Bauch. Immer intensiver rieb der Oberschenkel an der Vulva, Hitze überströmte die Haut, ließ sie glühen. Die Scheidenmuskeln verkrampfen sich, ich stöhnte verhalten und riss die Augen auf.

	Wie war ich nur in diese heikle Situation geraten?

	Ich tanzte mit meinem Boss, den ich erst seit heute kannte, eng umschlungen in einer Bar.

	 


❊❊❊

	 

	Doch ich sollte von Anfang an erzählen.

	Ich, Philippa Lehmann, war 25 Jahre alt und single. Partnerlos. Ohne feste Beziehung.

	Warum?

	Mein Ex meinte: »Zu konservativ, zu verklemmt, karrieregeil.«

	Ich sagte: »Es hat noch nicht gefunkt.« Ein Mann sollte mich fordern. Intellektuell und sexuell.

	Darum wartete keiner auf mich, wenn ich nach Hause kam. Ich wohnte nur einige U-Bahn Stationen von dem Tochterunternehmen eines amerikanischen Konzerns in Hamburg entfernt, in dem ich seit ein paar Wochen als Marketing-Leiterin tätig war. Zwar erledigte ich überwiegend den Papierkram, anstatt an Projekten mitzuarbeiten, doch das war mir egal. Ich hoffte, dass ich mit der Zeit oftmals reisen und die Welt sehen würde.

	Alles begann an einem normalen Arbeitstag im Juni.

	Ich fuhr um neun Uhr zur Arbeit, wie immer. Hier hatte ich jetzt ein eigenes Bürozimmer, jedoch gab es keine wirklichen Wände, vieles war aus Glas gestaltet.

	Übersichtlich. Einsehbar.

	Unter den aufmerksamen Blicken der Kollegen zog ich den Blazer aus und hängte ihn an einen Haken neben der Tür. Ich schaute kurz in den bodentiefen Spiegel, um mein Aussehen zu überprüfen. Ich kleidete mich im Büro dezent und elegant.

	Ein champagnerfarbenes, eng anliegendes, hochgeschlossenes Top, dunkler Rock, der ein kleines bisschen über die Knie reichte, und schwarze Pumps. Die honigblonden Locken hatte ich bei dem warmen Wetter hochgesteckt, die wasserfarbenen Augen unauffällig geschminkt. Trotz des seriösen Spiegelbildes wirkte ich durch das puppenhafte Gesicht jugendlicher, als ich wollte.

	Ich seufzte frustriert und setzte mich an den Schreibtisch. Jetzt erst sah ich das bereitliegende Memo und meine Laune änderte sich schlagartig.

	Der Europa-Direktor des amerikanischen Konzerns kam heute aus San Francisco an, früher als geplant.

	Ich fing an zu schwitzen, nervös rutschte ich auf dem Bürostuhl hin und her. Das Herz pochte heftig in der Brust. Er würde für eine Woche im Tochterunternehmen an einem Projekt arbeiten und ich war überraschenderweise mit dabei.

	Zum ersten Mal.

	Die letzten Wochentage arbeitete ich gewissenhaft an der Ausarbeitung des Marketing-Konzeptes.

	Es sollte perfekt sein. Ein bedeutungsvoller Meilenstein für die Karriere.

	Hastig schaute ich zu den anderen Kollegen. An der Grüppchenbildung sah ich, dass sie die Nachricht ebenfalls empfangen hatten.

	Typisch. Jetzt ging das Getratsche schon wieder los.

	Der Gast war seit Wochen Gesprächsthema Nummer 1. Ich war zwar genauso gespannt auf den amerikanischen Direktor, jedoch konzentrierte ich mich lieber auf das bevorstehende Projekt.

	Sollten die anderen indessen die Köpfe zusammenstecken. Ich wollte einen positiven Eindruck hinterlassen.

	Flüchtig schaute ich erneut auf das Memo. Die Begrüßung fand um vierzehn Uhr statt.

	Nicht mehr viel Zeit.

	Also los, an die Arbeit!

	 


❊❊❊

	 

	Der Vormittag ging schnell vorüber und in der Mittagspause war selbstverständlich, wie ich vermutet hatte, das maßgebliche Thema: der Europadirektor aus Amerika. Alle warteten gespannt und aufgeregt. Auch meine Nervosität stieg, ich konnte es kaum noch erwarten, dass es endlich losging.

	Ich wollte die Chance ergreifen, in der Firma aufzusteigen.

	Nach dem Essen saß ich erneut konzentriert am Schreibtisch und arbeitete, als es im Büro schlagartig mucksmäuschenstill wurde. Ich schaute hinüber und sah, dass die anderen Kollegen in Richtung Tür lugten. Ich konnte den Eingang nicht direkt einsehen, wusste jedoch sofort, was los war, denn es war Viertel vor zwei.

	Der Chef begleitete den Direktor aus San Francisco zum Versammlungsraum am Ende des Ganges. Die beiden mussten an allen Büros vorbeigehen, von schaulustigen Augenpaaren verfolgt. Selbstverständlich konnte ich es mir nicht verkneifen, einen flüchtigen Blick auf ihn zu werfen.

	Du meine Güte war der jung.

	Ich schätzte ihn auf Mitte dreißig. Irgendwie hatte ich einen Mann in den Fünfzigern erwartet. Er war hochgewachsen, ca. 1,85 m, hatte dunkelbraune kurze Haare und eine athletische Statur mit muskulösen Schultern. Der Anzug stand ihm ausgezeichnet, soweit ich das beurteilen konnte. Das Gesicht hatte ich nicht vollständig sehen können, doch ich würde ihn schließlich gleich kennenlernen.

	Ich ergriff den Notizblock, einen herumliegenden Kugelschreiber und erhob mich. Mit den anderen Kollegen ging ich in den Versammlungsraum, welcher ebenfalls aus Glaswänden bestand, und nahm an der Seite des lang gestreckten Konferenztisches Platz. Der Amerikaner unterhielt sich angeregt mit dem Chef am Ende des Tisches.

	Ich vernahm Gesprächsfetzen, wie: »Es freut mich, dass ich an diesem Projekt mitarbeiten kann …«, »Gefällt Ihnen die Stadt …?« Und ähnlichen Smalltalk.

	Unterdessen hatte ich Zeit, ihn intensiver zu studieren. Interessiert betrachtete ich das scharf geschnittene Gesicht. Die von feinen Lachfältchen umgebenen dunkelbraunen Augen passten perfekt zur Haarfarbe. Die markanten, männlichen Gesichtszüge vervollständigten den positiven Gesamteindruck. Der Leinenanzug kleidete ihn vorteilhaft, ich stand schon immer auf Männer im Anzug.

	Mein Blick streifte die kräftigen, gebräunten Männerhände, wanderten weiter zur Anzughose, wie um herauszufinden, ob das beste Stück auch so groß war, wie der Rest von ihm. Als ich merkte, wo ich tatsächlich hinschaute, erschrak ich.

	War ich völlig übergeschnappt?

	Ich konnte doch nicht einfach so in den Schritt des Direktors schauen.

	Blitzschnell richtete ich die Aufmerksamkeit erneut auf das sonnengebräunte Gesicht. Zu meinem Entsetzen sah er mir frech grinsend direkt in die Augen. Flammende Röte schoss explosionsartig zum Kopf.

	Ich musste leuchten wie eine Glühbirne oder eine Warnlampe.

	Schnell senkte ich den Blick, schaute peinlich berührt auf den Fußboden. Krampfhaft versuchte ich, die Beherrschung zurückzugewinnen, mich auf das bevorstehende Meeting zu konzentrieren. Auf einmal wünschte ich brennend, dass es bald vorbeiging und ich wieder am Schreibtisch saß.

	Endlich ging es los. Der Chef stellte strahlend den Gast vor: Jayden Miller, Europadirektor des amerikanischen Konzerns in den USA – San Francisco.

	Allgemeine Begrüßung, Smalltalk.

	Als Letzte kam ich an die Reihe.

	»Das ist Frau Philippa Lehmann! Sie arbeitet erst seit einem halben Jahr bei uns als Marketing-Leiterin. Sie ist sehr tüchtig und wir haben hohe Erwartungen an sie.«

	Ich errötete zum wiederholten Mal, allerdings nicht nur wegen des Kompliments, sondern zusätzlich, weil Mr. Miller mich intensiv fixierte und anlächelte. Endlich brachte ich ein paar Worte heraus: »Es freut mich, Sie kennenzulernen, Mr. Miller.«

	»Die Freude ist ganz auf meiner Seite«, sagte er mit eindeutigem Akzent, wobei er meine Hand etwas zu lang festhielt. Danach stellte er sich an das Tischende. Jedermann schaute ihn gespannt an.

	»Ich freue mich außerordentlich, mit Ihnen zusammenarbeiten zu können.« Er sah währenddessen verdächtig zu mir herüber. »Ich bin mir sicher, dass wir uns hervorragend verstehen werden. Da ich nur eine Woche in Hamburg bin, schlage ich vor, dass wir das erste Meeting gleich heute abhalten, um keine Zeit zu verlieren. Ist das in Ordnung, Herr Schmidt?«

	Der Chef bejahte selbstverständlich.

	»Gut, dann treffen wir uns um siebzehn Uhr ein weiteres Mal und arbeiten in den Feierabend hinein. Danke.«

	Somit war das Meeting beendet und er verließ mit Herrn Schmidt zusammen den Konferenzraum.

	Ich seufzte unzufrieden. Meine Pläne für den Abend wurden in diesem Augenblick durchkreuzt. Ausgerechnet heute wollte ich mit einer langjährigen Freundin ausgehen, die ich seit Ewigkeiten nicht gesehen hatte.

	Stattdessen durfte ich Überstunden schieben.

	Die anfängliche kindliche Scham, die er durch den Charme, die intensiven Blicke bei mir hervorrief, verwandelte sich in Ärger.

	Der konnte nicht einfach unseren Feierabend streichen.

	Wütend starrte ich auf den Fußboden.

	Doch, er konnte, leider. Aber was tat man nicht alles für die Karriere …

	Missmutig ging ich zurück ins Büro an den Schreibtisch.

	 


❊❊❊

	 

	Der Chef und Mr. Miller erwarteten uns bereits.

	Das Meeting begann mit einer Präsentation. Anschließend wurde diskutiert und man beschloss das weitere Vorgehen. Ich hörte aufmerksam zu, machte eifrig Notizen.

	»Was ist mit Ihnen, Frau Lehmann? Was halten Sie von der Idee?«

	Ich erschrak, zuckte unwillkürlich zusammen, schluckte krampfhaft. Alle schauten erwartungsvoll in meine Richtung. Zum Glück fing ich mich, sagte mutig und ehrlich meine Meinung und wurde mit einem Nicken von den anderen belohnt.

	Auch Mr. Miller nickte zustimmend. »Sie haben völlig recht. Gut, dass Sie diesen Punkt ansprechen.«

	Puh, das wäre fast schiefgegangen.

	Ich war zufrieden mit mir.

	Das hatte hervorragend geklappt.

	Doch was Mr. Miller anging, war ich mir sicher, dass er mich nur bloßstellen wollte. Ich war noch nicht an der Reihe gewesen und er hatte mich überrascht. Die Wut über ihn wuchs, da konnte auch sein Charme nicht helfen.

	Gegen 21 Uhr kamen endlich die erlösenden Worte: »So, wir haben einen fantastischen Anfang hergestellt. Morgen werde ich mich mit dem Produktleiter und dem IT-Leiter zusammensetzen. Übermorgen sind dann Frau Lehmann und die PR-Leiterin Frau Lea Bauer, dran, die bedauerlicherweise wegen mir den wohlverdienten Urlaub verkürzen muss. Sie können in der Zwischenzeit selbstständig an den Aufgaben arbeiten, bis zu unserem nächsten Meeting. Danke für Ihren Einsatz.«

	Übermorgen.

	Ich atmete erleichtert auf.

	Geschafft!

	Zügig packte ich die Unterlagen zusammen, wollte soeben aufstehen, als ich die dröhnende Stimme des Chefs vernahm. »Was halten Sie davon, in der Bar unten an der Ecke einen Absacker zu trinken? Nach diesem anstrengenden Tag brauchen wir ein bisschen Entspannung und wir können Mr. Miller etwas näher kennenlernen.«

	Auch das noch!

	Ich war hundemüde und wollte nach Hause. Ich versuchte, unauffällig aus dem Raum zu schleichen, als ich Mr. Millers Stimme hinter mir vernahm.

	»Kommen Sie auch mit Frau Lehmann? Es wäre schön, Sie dabei zu haben. Dann können Sie mir Ihre Idee von vorhin ausführlicher erläutern.«

	Wollte er mich quälen, oder was? Er sah doch bestimmt, wie erschöpft ich war.

	Aber ich konnte selbstverständlich nicht absagen und sagte nur: »Gerne, Mr. Miller.« Trotz meines Ärgers versuchte ich, mich so höflich wie möglich zu benehmen. Die anderen waren, im Gegensatz zu mir, begeistert von dem Vorschlag. Also machten wir uns auf den Weg in die Bar.

	 


Kapitel 2
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In der Bar war es brechend voll und so stellten wir uns etwas verstreut an die Theke. Mr. Miller bemühte sich, mit jedem ein paar Worte zu wechseln.

	Zu mir kam er selbstverständlich zum Schluss.

	Der machte mich echt fertig.

	Ich wollte ursprünglich nur ein kurzes Gespräch mit ihm führen und anschließend unauffällig verschwinden.

	Aber er ließ ja auf sich warten.

	Meine Wut stieg immer höher. Als er, nach einer gefühlten Ewigkeit, zu mir kam, hatte ich Mühe, ihm den unterdrückten Unmut nicht direkt ins Gesicht zu blaffen.

	»So Frau Lehmann, jetzt habe ich Sie genug warten lassen. Ich kann mich Ihnen und Ihren Ideen nun voll und ganz widmen.«

	Na endlich!

	In mir brodelte es. Dennoch lächelte ich pflichtbewusst. Er fing an, mit mir über das Projekt zu diskutieren, doch nach dem langen Tag war ich zu müde, um etwas Konstruktives ins Gespräch mit einzubringen.

	Mit einem Mal fragte er: »Hätten Sie Lust, mit mir zu tanzen?«

	Irritiert und überrascht schaute ich ihn fragend an. »Wo möchten Sie hier bitte tanzen? Es ist alles voll.« Skeptisch zog ich die Augenbrauen in die Höhe.

	Der Typ wurde immer dreister.

	Er sah sich zügig im überfüllten Lokal um und lächelte siegessicher. »Dort in der Ecke ist ein wenig Platz.«

	Bevor ich ihm widersprechen konnte, hatte er bereits meine Hand ergriffen und zog mich drängelnd durch die Menschenmenge. Ich wusste gar nicht, wie mir geschah. Plötzlich standen wir in einer Raumecke, wo die Bewegungsfreiheit auch erheblich begrenzt war.

	»Darf ich?«, fragte er.

	Die Frage war allerdings überflüssig, denn er nahm sofort meine Hände und legte sie auf seine Schultern. Danach schlang er mir die Arme um den Rücken, zog mich näher heran, schaute mir tief in die Augen und bewegte uns langsam zur Musik.

	 


❊❊❊

	 

	Hier stand ich nun mit weit aufgerissenen Augen in Mr. Millers Umarmung und konnte mir nicht erklären, wie ich in diese knifflige Situation geraten war. Hitze durchströmte den Körper, ließ den Liebessaft in den Slip sickern. Mein Blick schweifte unruhig über die Menschenmenge.

	Der heiße Tanz war doch unmöglich unentdeckt geblieben.

	Da sah ich ihn. Den Chef, Herrn Schmidt.

	Fröhlich winkend kam er direkt auf uns zu. Panik erfasste mich. Ruckartig löste ich die intime Umklammerung und schubste meinen Tanzpartner zur Seite. Flackernde Hitze schoss in den Kopf, ich errötete verschämt.

	Hoffentlich hatte der Boss nichts bemerkt. Das wäre höchstwahrscheinlich das Karriereaus.

	Hastig richtete ich den Rock, wobei das Herz kräftig in der Brust pochte. Auch Mr. Miller erkannte die drohende Gefahr, denn er schlüpfte blitzschnell und geschickt seitlich hinter mich, sodass die Beule in der Hose verdeckt war.

	»Da sind Sie ja!«, dröhnte Herr Schmidt, um die lautstarke Musik zu übertönen. »Ich habe überall nach Ihnen gesucht.«

	Wie erstarrt stand ich da, bekam keinen Ton heraus.

	»Ja, wir dachten, dass wir uns hier ungestörter unterhalten können. Frau Lehmann hat ausgezeichnete Ideen für das laufende Projekt. Es freut mich außerordentlich, dass sie im Team mitarbeitet.«

	Ich konnte sein Gesicht nicht sehen, doch ich war mir sicher, dass er unverschämt lächelte. Stattdessen spürte ich, wie er unbemerkt von hinten etwas dichter heranrückte, sodass die immer noch geschwollene Männlichkeit die Pobacken hauchzart berührte. Ich zuckte bei der Berührung unwillkürlich zusammen.

	Wie konnte er nur so dreist sein.

	Zu allem Überfluss bemerkte ich entsetzt, dass die Innenseiten meiner Schenkel klatschnass waren.

	Ich musste raus aus dieser peinlichen Situation.

	»Herr Schmidt, es ist bereits spät und ich muss jetzt wahrhaftig nach Hause fahren. Vielen Dank für die Einladung«, sagte ich hastig.

	»Ach schade, dass Sie schon gehen Frau Lehmann, aber erfreulich, dass Sie ebenfalls Zeit erübrigen konnten. Soll ich Ihnen ein Taxi rufen lassen?«

	»Ja danke, das wäre ausgesprochen nett«, stammelte ich unbeholfen.

	Dieser Mann hatte mich doch augenscheinlich total aus der Fassung gebracht.

	Unglaublich! Ich stotterte hier, wie ein verlegenes Kind.

	»Ich glaube, ich muss jetzt ebenso zurück ins Hotel. Der Jetlag macht sich bemerkbar. Eventuell können wir uns ja das Taxi teilen?«, fragte er zu mir gewandt. Bevor ich etwas antworten konnte, fuhr er überschwänglich fort: »Danke nochmals, Herr Schmidt, für den freundlichen Empfang. Es war in der Tat eine ausgezeichnete Idee, in der Bar einen Absacker zu trinken.«

	Dieser Unterton in der Stimme.

	»Es freut mich, dass es Ihnen bei uns gefällt. Ich gehe und bestelle das Taxi für Sie und schlage vor, dass wir uns alle draußen verabschieden.« Damit entfernte sich Herr Schmidt zufrieden und eilte in Richtung Tresen.

	Mr. Miller stand immer noch hinter mir, senkte den Kopf an meinen Nacken. Hauchzart küsste er eine glimmende Spur vom Hals bis zum Ohr. »Wir sehen uns vor der Bar, Süße«, flüsterte er sanft und schritt entschlossen zur Herrentoilette davon.

	Ich blieb wie angewurzelt stehen, schaute ihm irritiert nach.

	Erneut hatte er es getan. Mich in eine Sache verwickelt, ohne zu fragen. Jetzt war ich gezwungen, mir mit ihm ein Taxi zu teilen.

	Selbst schuld, schimpfte ich innerlich.

	Wie konnte er mich so um den Finger wickeln?

	Doch mein zitternder Körper und die feuchte Liebesspalte gaben mir eindeutige Zeichen.

	Es war klar, worauf ich tatsächlich zusteuerte. Die Frage hieß, ob der Verstand das zuließ?

	Mit diesen Gedanken schlenderte ich verunsichert zum Ausgang und wartete nervös auf Mr. Miller und das Taxi.

	Würde er mich auffordern, ihn auf das Hotelzimmer zu begleiten?

	Das Herz polterte in meiner Brust, bei der Vorstellung.

	Als er kurze Zeit später erschien, schaute ich automatisch auf den Schritt. Überraschenderweise gab es keinerlei Anzeichen von Erregung. Mir war sofort klar, wieso er gerade eben so eilig die Herrentoilette aufgesucht hatte.

	Bei dem Gedanken, dass er vor ein paar Minuten höchstwahrscheinlich selbst Hand angelegt hatte, schürte die Geilheit enorm und ich kniff überrascht die Oberschenkel aneinander. Lustpfeile schossen in das Liebesdreieck, die Scheide zuckte mehrmals zusammen, sodass wiederum einige Tropfen des Saftes herausliefen.

	Warum war ich vorhin nicht auch auf die Toilette verschwunden, um mich frisch zu machen? Jetzt hatte ich keine Gelegenheit mehr.

	Das Taxi erschien in diesem Augenblick.

	Roch er den Liebessaft?

	Meine Empfindungen fuhren Achterbahn. Total verunsichert schritt ich mit Mr. Miller zum wartenden Auto. Überraschend zuvorkommend hielt er mir galant die Tür auf, bevor er hinterher drängte. Schweigend saß ich neben ihm. Ich traute mich nicht, ein Gespräch anzufangen, unruhig schaute ich aus dem Fenster.
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